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Hick-up

Lange leben mit Genpionier J. Craig Venter
Von Martin Hicklin

Er rangiert auf den vorderen Rängen jener illust-
ren Listen von Menschen, die am meisten Einfluss
auf dem Planeten haben sollen, und es sieht ganz
so aus, als wolle er einiges dafür tun, dass das so
bleibt. Einen «Rockstar der Wissenschaft» nennt
Roche-Forschungschef John Reilly seinen Lands-
mann und das 520-plätzige Montreal-Auditorium
der Messe Basel füllt sich am vergangenen Frei-
tagmorgen atemberaubend schnell mit Scharen
von mehrheitlich jungem Publikum.

Die Life-Sciences-Gemeinde aus Universitäten
und Industrie will den Redner der neu lancierten
und selektiv ausgebotenen «Roche Innovation
Lecture» live erleben: Genpionier J. Craig Venter,
bald 67 und erst recht voller Pläne. Der Mann hat
nicht nur das Rennen um die Buchstabierung des
ersten menschlichen Genoms mächtig angetrie-
ben. Eigenhändig hat er dafür gesorgt, dass sein
eigenes Genom als erstes vollständig öffentlich
wurde. «HuRef» genannt, ist es zum wichtigen
Vergleichsmassstab geworden. Jetzt hat er im kali-
fornischen La Jolla noch einmal ein zweites Insti-
tut bauen lassen, das seinen Namen trägt und –
obwohl Laborgebäude – als Nullenergiehaus und
Vorbild betrieben werden soll. Craig Venter will
auf Tempo setzen. «Life at the Speed of Light»
(Leben mit Lichtgeschwindigkeit) heisst denn

auch der Titel seines jüngsten Buches. Es kündet
vom Aufdämmern einer digitalen Ära des Lebens.
Der in chemische Bauteile von gewundenen Erb-
molekülen geschriebene Code des Lebens soll in
glatte digitale Folgen von 0 und 1 verwandelt und
analysiert werden oder subito um die ganze Welt
an jenen Ort geschickt werden, wo man die
Information braucht. Wie es das Venter-Institut
mit Novartis Vaccines als Partner letztes Jahr
anhand eines pandemieverdächtigen H7N9-
Vogelgrippevirus aus China bewies. In bisher
unerreicht kurzer Zeit konnte eine Impfstoffpro-
duktion vorbereitet werden. Noch diesen Herbst
will Venter ein Tischmodell eines «Genom-Bots»
auf den Markt bringen, der aus digitalem Code
wieder Hardware fürs Leben macht. Alles sei aber
vorgekehrt, dass nicht ein Finsterling sich mal
sein Röhrchen Ebola drucken kann.

In die sechs Milliarden Buchstaben unseres
Genoms ist das Programm geschrieben, das uns als
einzigartige Menschen in Fleisch und Blut oder
wissenschaftlich als einzigartigen «Phänotyp»
entstehen lässt. Software baut ihre eigene
Hardware. Mit weichem Ohrenschmalz, blauen
Augen und ein paar erhöhten Gesundheitsrisiken
im Falle Venters, wie man weiss. Seine Enttäu-
schung ist greifbar, dass nach fünfzehn Jahren Offe-
nen Buchs nicht mehr Konkretes zu lesen war. Wird
es je gelingen, aus einfachen Bausteinreihen zu

lesen, wie der programmierte Phänotyp aussehen
wird, von Ohrenschmalz und Augenfarbe mal abge-
sehen? «Wir wissen immer noch nicht, was ein
gutes Genom ist», sagt Venter und erinnert an die
fragwürdige Qualität heute angebotener Gentests.

Nun sollen ein Kraftakt und grosse Zahlen aus
dem Nebel helfen. An der «Road to the Cure» im
kalifornischen San Diego hat Venter mit zwei
Partnern auch noch eine «Human Longevity Inc.»
gegründet. Die Firma mit dem langen Leben im
Namen will in einem einzigen Jahr bald 100 000
(hunderttausend) Genome buchstabieren und
sich so steigern, dass bis im Jahr 2020 gar eine
Million zusammenkommen. Das ist dank
neuen Techniken greif- und bezahlbar geworden.
Doch damit nicht genug. Auch eine Menge Daten
über den gesamten Phänotyp sollen gesammelt
werden, etwa wer als Billionen von Mikroben
den Darm besiedelt oder wie Nahrung und
Stoffe im Körper umgesetzt werden. Jeder
Mensch ein riesiger Datenberg, aus Tausenden
wird ein Gebirge, das nun mehr als nur ein Echo
auf unsere Fragen geben soll. Craig Venter
realisiert in der Regel, was er ankündet. Dass er
sich auch mal in seinen Prognosen verschätzt,
ist aber schon auch mal vorgekommen. Es gab
überaus langen, freundlichen Beifall am Freitag
und es schien, als wäre das ein Weg, den Rockstar
richtig verlegen zu machen.

WWZ-Corner

Die Grenzen der Berufsprognostik
Von George Sheldon

Der Bedarf an zuverlässigen Informationen über
die künftige Entwicklung der Berufs- und
Arbeitswelt ist in den letzten Jahren gestiegen.
Der schneller werdende technische Wandel und
die Globalisierung der Produktion, um zwei der
augenfälligsten Entwicklungen zu nennen,
haben dazu geführt, dass lange als sicher gel-
tende Berufe zunehmend bedroht erscheinen,
während andere Tätigkeiten, die mitunter
neuartige Qualifikationen erfordern, an
Bedeutung gewinnen.

Das gesteigerte Interesse an berufs-
perspektivischen Informationen wird
hauptsächlich von zwei Seiten gespeist. Zum
einen von Jugendlichen und ihren Eltern, die
wissen wollen, welche Berufe in Zukunft am
aussichtsreichsten erscheinen. Ein Berufsent-
scheid hat in der Regel langfristige Konsequen-
zen und ist, einmal getroffen, oft schwer rück-
gängig zu machen. Deshalb ist es wichtig zu
erkennen, welche Berufe sich über die längere
Frist als besonders krisensicher und/oder als
lukrativ erweisen werden.

Zum anderen sind Bildungspolitiker und die
Verantwortlichen in Ämtern, Berufsverbänden
und Gewerkschaften an berufsperspektivischen
Informationen interessiert. Sind sie doch
angehalten, die Bildungssysteme und -einrich-
tungen auf erkennbare künftige Anforderungen
der Arbeits- und Berufswelt vorzubereiten.
Entsprechend haben sie die Aufgabe, sich
abzeichnende Entwicklungen in der Arbeitswelt
aufzuspüren und diese in die Planung und
Entscheidungsfindung einfliessen zu lassen.

Es besteht also fraglos ein breites Interesse an
zuverlässigen Informationen über die künftige
Entwicklung der Berufs- und Arbeitswelt.
Trotzdem kann die Berufsprognostik den in sie
gesetzten Erwartungen aus einer Reihe von
Gründen nur selten gerecht werden.

Zum einen müssen Berufsprognosen, um
nützlich zu sein, einen langen Prognosehorizont,
eine hohe Zuverlässigkeit und grosse Detaillie-
rung besitzen. Man will genau wissen, welche
Berufe mit welcher Wahrscheinlichkeit erfolgs-
versprechend sein dürften. Die Berufsprognostik
kann aber jeweils nur zwei dieser Anforderungen

erfüllen. Beispielsweise sind langfristige Berufs-
prognosen mit grosser beruflicher Detaillierung
nur auf Kosten der Eintreffenswahrscheinlichkeit
zu erstellen. Dagegen lassen sich hohe Treffsi-
cherheit und Langfristigkeit nur zulasten der
beruflichen Detaillierung erzielen. Dementspre-
chend können relativ gut gesicherte Aussagen
über die Beschäftigungsaussichten etwa von
Akademikern für einen verhältnismässig weiten
Zeithorizont gemacht werden. Nicht aber solche
für einzelne Fachrichtungen. Diese sind nur für
die kurze Frist erstellbar. Gerade auf die lange
Frist kann aus berufsberaterischer oder -planeri-
scher Sicht jedoch am wenigsten verzichtet wer-
den, denn bei Akademikern ist der zeitliche
Abstand zwischen der Berufswahl und der Reali-
sierung gross. Oftmals werden bereits im Alter
von 12 bis 16 Jahren die Weichen für eine akade-
mische Berufsausbildung gestellt. Informationen
über den voraussichtlichen Bedarf etwa an Leh-
rern im darauffolgenden Jahr sind für die Berufs-
wahl oder die Bildungsplanung von keinem gros-
sen Nutzen.

Gleichzeitig können gerade Berufsprognosen
in besonderer Weise der Selbstzerstörung
unterliegen, da sie mögliche Rückkoppelungs-
mechanismen ausser Acht lassen. Würden sich
Jugendliche beispielsweise streng an die
Aussagen von Berufsprognosen halten und sich
ausschliesslich für Berufe entscheiden, bei
denen ein Arbeitskräftemangel erwartet wird,
könnte ein solches Kollektivverhalten zur Folge
haben, dass sich die relativen Knappheitsverhält-
nisse in ihr Gegenteil verkehren würden: Dort,
wo Defizite erwartet wurden, würden sich
Überschüsse einstellen, und dort, wo von
Überschüssen ausgegangen worden war,
würden sich Defizite ergeben.

Bei Berufsprognosen handelt es sich ausser-
dem um weitgehend pauschale Durchschnitts-
aussagen, die von den persönlichen Vorausset-
zungen und Eignungen des Einzelnen abstrahie-
ren. Dementsprechend können die individuellen
Chancen eines Interessenten von diesen Durch-
schnittsaussagen recht stark abweichen. Dies
schränkt den Nutzen solcher Prognosen für den
einzelnen Ratsuchenden deutlich ein.

Angesichts der begrenzten Vorhersehbarkeit
der beruflichen Zukunft stellt sich die Frage nach
Alternativen. Aus der Sicht des Einzelnen besteht
die sicherste Strategie darin, sich breit auszubil-
den, damit ihm möglichst viele berufliche Lauf-
bahnen offen bleiben. Die erhöhte Sicherheit hat
allerdings auch ihren Preis: Im Berufsleben ver-
dient der Generalist nicht selten weniger als der
relativ knappe Spezialist, der aber aufgrund
der Enge seiner Qualifikation oft ein erhöhtes
Arbeitslosigkeitsrisiko trägt.

Angesichts einer unsicheren Zukunft haben
Bildungspolitiker die Aufgabe, das Bildungssys-
tem möglichst durchlässig zu gestalten, damit
einmal getroffene Bildungsentscheide bei Bedarf
korrigiert werden können. Zu diesem Zweck
sollen nicht die Bildungswege, sondern in erster
Linie die Bildungsziele und die Leistungsanforde-
rungen vorgegeben werden. Dadurch können
mehrere Qualifizierungsverfahren zum gleichen
Abschluss führen.

Die Durchlässigkeit des Weiterbildungssys-
tems lässt sich auch durch eine Modularisierung
des Lehrstoffs fördern. In einem Modulsystem
teilt sich der Lehrstoff in einzelne Lerneinheiten
bzw. Module auf, die etappenweise abgeschlos-
sen werden. Der Bildungsweg besteht somit aus
einem Sammeln von Modulabschlüssen.
Verschiedene Modulkombinationen führen zu
verschiedenen anerkannten Berufsabschlüssen.
Auf diese Weise kann der Bildungsweg des
Einzelnen immer wieder neu aufgenommen
und fortgesetzt werden.

In der Summe führen diese Strategien dazu,
dass die Unzulänglichkeiten der Berufsprognos-
tik entschärft werden und eine höhere Beschäfti-
gungssicherheit erreicht wird.
George Sheldon ist Professor für Arbeitsmarkt- und
Industrieökonomie an der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät (WWZ) der Universität Basel.

Es lebe die
Demokratie, oder?
Von Regula Stämpfli

Kann man ein guter
Schweizer sein, wenn
man niemals abstim-
men geht? Dies fragte
«Point de Suisse», eine
Kunstaktion mit
wissenschaftlichem
Zuschnitt, von Com&
Com und Milo Rau. 
64 Prozent antworte-
ten in der wissen-
schaftlich begleiteten
Umfrage mit Nein. Die
durchschnittliche

Wahlbeteiligung der Schweizer bewegt sich aber
zwischen 42 und 48 Prozent, also weit unter diesem
Schnitt. 64 Prozent der Schweizer kennzeichnen
über die Hälfte ihrer Mitbürger als «schlechte»
Schweizer. Vielleicht lag es an der Fragestellung.
Denn diese konzentrierte sich aufs Abstimmen und
vergass die Ergänzung Wählen. Dies ist beileibe
kein Zufall. Wohl die meisten Landsleute würden
Abstimmungen viel höher einschätzen als Wahlen,
was nachweislich völliger Quatsch ist. Wie die
Abstimmung vom 9. Februar 2014 zeigt, spielt es
eigentlich keine Rolle, wie das Volk entschieden
hat. Verhandeln werden immer die gewählten Poli-
tikerinnen und Politiker und die werden schon
dafür sorgen, dass nicht das sogenannte Volk, son-
dern die seit Jahrzehnten gewahrten und bewähr-
ten Interessen auch weiterhin in Bern, in Brüssel,
in Washington und in Peking durchgesetzt werden.

Egal, was passiert, ändern wird sich wenig,
und wenn, nur zum Schlechten hin. Finanzkrise
2008? Der Markt, die Börse crasht, Milliarden
werden versenkt, doch der Apparat geht weiter:
Die Korrupten bleiben und die unbescholtenen
Steuerzahler zahlen auch noch deren Zeche. Es
ist, als würden Abstimmungen und Wahlen nur
inszeniert, um den Menschen das gute Gefühl zu
geben, dass sie in einer Demokratie leben.

In diesen Tagen finden die Hearings der neuen
EU-Regierung im Europäischen Parlament statt.
Allen – ausser ganz offensichtlich den Politikern
und den Beamten in Brüssel – ist klar, dass der
Euroskeptizismus in den Mitgliedsländern
schwindelerregend hoch ist und das Tempo euro-
päischer Taktvorgabe dringend gedrosselt werden
muss. Was passiert? S&D (Sozialdemokraten) und
EVP (Bürgerliche) beschliessen, jede Warnung,
die ihnen dieses Jahr per Wahlzettel vor den Bug
geschossen wurde, zu ignorieren und machen
weiter wie bisher. Die europäischen Sozialdemo-
kraten flirten dabei ganz offensichtlich mit einem
Selbstmord in Raten. Sie unterstützen den alten
Finanzkrieger Jean-Claude Juncker als Kommissi-
onspräsidenten. Sie werden auch den Spanier
Miguel Arias Canete wählen, der – ein Gipfel des
Zynismus – als Ölunternehmer Umweltminister
der EU werden soll. Der britische Kandidat für die
EU-Kommission, Johnathan Hill, soll den Finanz-
markt kontrollieren, hat aber dafür, wie sich dies
im Hearing im Parlament herausstellte, null Sach-
kompetenz. Andererseits: Wer ist besser dafür
geeignet, die Interessen Jean-Claude Junckers
durchzusetzen, als eine Kommission voller Pup-
penspieler? Bern und Brüssel weisen deshalb ähn-
liche Regierungsleute auf, was für die Zukunft der
bilateralen Beziehungen hoffen lässt. Denn Didier
Burkhalter und Jean-Claude Juncker verstehen
sich nicht nur politisch blendend, sondern wissen
auch, was Sache ist: Nicht die Demokratie, nicht
das Volk und schon gar nicht Wahlprogramme
geben den Ausschlag. Wichtig sind nur: Stabilität,
Besitzstandwahrung und Macht. Das muss nicht
nur schlecht sein. Nur sollte man nicht so tun, als
würden wir in der besten Demokratie der Welt
leben. Oder meinen, Brüssel hätte irgendwas mit
den Bürgern seiner Mitgliedstaaten zu schaffen.
Oder losposaunen, dass das Volk immer recht
hätte. Hat es nicht. Dies übrigens oft zum Schutz
vor sich selber, oder?

Agenda

Ein Berufsentscheid hat
in der Regel langfristige
Konsequenzen und ist,
einmal getroffen, oft schwer
rückgängig zu machen.


